
Hungertod aus Protest 
Kubas Machthaber waschen sich die Hände 

Nach dem Hungertod eines poli­
tischen Gefangenen hat ein wei­
terer kubanischer Dissident be­
schlossen, sich zu Tode zu hun­
gern. In diesem Fall setzt das 
Castro-Regime auf eine präven­
tive Diskreditierungskampagne. 

Peter Gaupp, San lose de eosta Rica 

Vor fast zwei Wochen, nach dem Tod 
des oppositioneUen Häftlings Orlando 
Zapata nach 83 Tagen Hungerstreik , hat 
der kubanische Dissident Guillermo 
Farifias begonnen, Essen und Trinken 
zu verweigern. Er will damit die Frei­
lassung von mindestens 26 politischen 
Gefangenen erreichen, die laut der ku­
banischen Menschenrechtskommission 
unter schlechter Gesundheit leiden. 

Exil in Spanien abgelehnt 

Am letzten Donnerstag fiel Farinas 
wegen seines niedrigen Blutzuckerspie­
gels in Bewusstlosigkeit, wurde im Spi­
tal seines Wohnorts Santa Clara mit 
Serum reanimiert und dann wieder nach 
Hause entlassen. Seither setzt er den 
Hunger~ und Durststreik gegen den Rat 
von Familie und Gesinnungsgenossen 
fort. «Bis zur letzten Konsequenz», sagt 
er. Der 48~jährige Psychologe und Jour~ 
nalist hat am MOntag ein Exil~Angebot 
Spaniens abgelehnt; er würde es nur an~ 
nehmen, falls auch die kranken Häft­
linge das Land verlassen dürften. 

Als sein «Todesurteil» bezeichnete 
Farifias einen gleichentags in der Partei­
zeitung «Granma» erschienenen Arti­
kel, in dem die Regierung versicherte, 
sie werde sich nicht erpressen lassen, 

und jede Verantwortung für Farmas' 
Schicksal von sich wies. Aus ethischen 
Gründen müssten die Ärzte dessen Ent­
schluss respektieren und auf Zwangs­
ernährung verzichten. Es handle sich 
bei ihm freilich um einen gewalttätigen 
«Antisozialen», der zum Agenten der 
USA geworden sei und von einheimi­
schen Vaterlandsverrätern. amerikani­
schen und europäischen Diplomaten so­
wie ausländischen Medien mit dem Ziel 
manipuliert werde, das politische Sys­
tem Kubas in Verruf zu bringen. 

Farifias batte in den achtziger Jahren 
als kubanischer Elitesoldat in Angola 
gedient. Er verbrachte später in drei 
Etappen insgesamt elf Jahre im Gefäng­
nis und trat seit 1995 nach eigenen An­
gaben 24-mal kürzere oder längere Zeit 
in den Hungerstreik, wodurch seine Ge­
sundheit angeschlagen ist. lnternational 
bekannt wurde er 2006, als er mit einer 
solchen Aktion den freien Zugang aller 
Kubaner zum lnternet fordert.e. 

Kette von Protest-Suiziden? 

Den Protest Zapatas hatte das Regime 
totzuschweigen versucht. Erst auf die 
Entrüstung im Ausland nach dessen Tod 
reagierte es mit der Beteuerung, Zapata 
sei ein zum ~ärtyrer verschönter ge­
wöhnlicher Krimineller gewesen. Man 
habe ihm die ärztliche Hilfe nicht ver­
weigert. Im Fall Farifias haben die 
Machthaber jetzt die propagandistische 
Offensive ergriffen. Selbst der Pensio­
när Fidel Castro sah sich genötigt , in 
einem Artikel Kubas reine Weste in 
Sachen Menschenrechte zu betonen. 
Nachgeben wird das Regime kaum; es 
muss aber die pOlitischen Folgen einer 
Kette von Hunger-Suiziden innerhalb 
und ausserbalb der Kerker fürchten. 


